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Die Parthenogenese kommt in der Natur viel öfter vor als 
dies früher im allgemeinen angenommen wurde. 

Beim Tabak hatte FRUHIVIRT die Aufmerksamkeit schon 
im Jahre 1914 und HARLAND 1920 bei einer Baumwollart 
auf einen sonderbaren, durch Parthenogenese entstandenen 
Typ gelenkt. BLAKESLEE und seine Mitarbeiter (1922) hatten 
auch zytologisch die haploide Mutante des Stechapfels 
(Datura stramonium L.) geprüft. Im Laufe weiterer Unter- 
suchungen berichteten zahlreiche Forscher über natürliche 
Haploide von Krautgewächsen (IVANOV 1938, KOSTOFF' 1941). 

Bei den Holzgewächsen hatte PRATASSENJA (1939) natür- 
liche haploide Formen in der Gattung Prunus und TRALAU 

(1957) bei der Aspe beobachtet. 

Die Untersuchungen über die Ursachen der Entstehung 
von Haploiden zeigten, daß eine Behandlung mit niedrigen 
und hohen Temperaturen (BLAKESLEE et alii 1927), starke 
Röntgenbestrahlung, Anwendung von Kobalt- und Phos- 
phorisotopen (GUSTAFSSON 1935, GERASSIMOWA 1936, NATAR~JAN 
und Sw ~ M I N A T H A N  1958) entsprechende Methoden zur Er- 
zeugung von Haploiden sind. Bei den Blütenpflanzen ent- 
steht jedoch die Mehrzahl der Haploiden durch Kreuzun- 
gen von Arten und Varietäten (SIRKS 1956). Die Teilung 
der haploiden Eizelle kann durch den Pollen fernver- 
wandter Arten und Gattungen, aber auch durch den ge- 
schwächten Pollen derselben Art hervorgerufen werden, 
da solcher Pollen zwar auf der Narbe zu keimen beginnt, 
aber der Keimschlauch nicht bis zur Samenanlage dringt 
und keine Befruchtung erfolgt. Die Eizelle wird ausschließ- 
lich durch den Reizeffekt zur Umwandlung in die Embryo- 
phase angeregt. Die selbständige Entwicklung kann auch 
durch die Unverträglichkeit der beteiligten Genome, fall- 
weise sogar durch starke plasmatische Unterschiede her- 
beigeführt werden, die das Absterben des Spermakernes 
zu bewirken vermögen (EAST 1930, DAVIS 1931, TSCHERMAK 
1935, 1939, EHRENSBERGER 1948, SCHEIBE 1951). 

Die mit Auxinen durchgeführten neueren Untersuchun- 
gen lassen vermuten, daß der Reizeffekt auf gewisse Pol- 
lenhormone zurückgeführt werden kann (TSCHERMAK, 1949). 
Mit wuchsfördernden Stoffen ist es nämlich gelungen. 
künstliche Reizbefruchtung zu erzeugen. 

Zum Aufsuchen von Haploiden werden seit langem auch 
die sog. Zwillingskeimlinge verwendet (ZIMMERMANN 1951). 

Da haploide Pflanzen fast immer steril sind und nur 
nach Verdoppelung der Chromosomensätze ihre Keimbil- 
dungsfähigkeit erlangen, müssen zwecks Wiederherstel- 
lung der Fertilität aus den Haploiden vorerst reine Linien 
diploider Homozygoten produziert werden. Durch die 
somatische Verdoppelung der Chromosomenzahl erhält die 
haploide Form zwei gleiche Chromosomensätze und er- 
zeugt zufolge der Reduktionsteilung gleiche Gameten. Als 
Ergebnis dieses Vorganges entstehen aber in den diploiden 
Nachkommen ,,ideale Homozygoten", die das genetische 
Äquivalent der vorgeschrittenen Generation bei den In- 
zuchtlinien bilden (NAVASCHIN 1933, KARPETSCHENKO 1935, 
CHASE 1952, SYRACH LARSEN 1956, STANFORD und CLGMKNT 1958, 
ROHMEDER und SCH~NBACH 1959). 

Material und Methode 

Die Erfolge, die zahlreiche Forscher in der Herstellung 
von Haploiden bei Krautgewächsen erzielen konnten, 
haben uns dazu bewogen, die Anwendbarkeit des Verfah- 
rens auch in der forstlichen Pflanzenzüchtung zu prüfen. 

Als Methode haben wir die Schwächung der Keimfähig- 
keit des Pollens gewählt, und die Reizbefruchtung durch 
Kreuzung von Pappeln verschiedener Arten - P. alba und 
P. tremula - erzielt. 

Abb. 1. - Auswahlbaumgruppe von Weißpappel Nr. 176. 9 bei 
Kunpeszer. - Photo: KOPECKY. 

Es wurden etwa 1500 Kätzchen der Weißpappel mit dem 
geschwächten Pollen der Aspe bestäubt. 

Zur Schwächung der Keimfähigkeit des Blütenstaubes 
diente eine Art der Fermentierung. Mit dem im Gewächs- 
haus bei hochgradiger Luftfeuchtigkeit eingesammelten 
Pollen wurden Reagenzgläser bis zum Rand angefüllt und 
mit einem Gumipfropfen luftdicht verschlossen. Der 
in den Röhren zusammengecclrückte, feuchte Blütenstaub 
wird in einigen Tagen klumpig und seine Keimfähig- 
keit nimmt jäh ab;  nach einer Woche ist sie fast völlig 
vernichtet. 

Die Bestäubung der Weißpappelkätzchen erfolgte zu 
einer Zeit, wo bereits die Mehrzahl der Aspenpollenkör- 
ner überhaupt nicht und ein verschwindend geringer 
Teil von ihnen nur noch schwach keimte. 

Die Pollenkeimung - d. h. die Kontrolle der Wuchsener- 
gie der Pollenschläuche - ist in einer Hängetropfenkultur, 
die durch das Auflösen von 20 v.H. Saccharose und 
0,001 V. H. Borsäure in destilliertem Wasser hergestellt 
wurde. und die Chromosomenfärbung mit der Karmin- 
Essigsäuremethode vorgenommen worden. 








